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In der ambulanten medizinischen und pflegerischen 

Versorgung könnten intelligente Assistenzsysteme 

dereinst zwei Aufgaben erfüllen: sie können sowohl 

präventiv als auch rehabilitativ wirksam werden. 

Dazu zählen bspw. personalisierte Erinnerungs-

systeme, die zur Einnahme von Medikamenten oder 

zur Durchführung eines Bewegungsprogrammes 

auffordern. Ferner helfen Überwachungssysteme, 

Vitalparameter zu kontrollieren oder in Gefahren-

situationen externe Hilfe zu rufen. Die Erfassung 

und Verarbeitung der benötigten Daten erfolgt über 

räumlich verteilte oder aber körpernahe Sensoren 

(Albayrak et al., 2008).

Im Haushalt dienen technische Geräte bereits dem 

Ziel, die Anforderungen des Alltages, z. B. die Nah-

rungszubereitung und die Wohnungsreinigung, zu 

erleichtern und somit eine selbständige Lebensfüh-

rung zu fördern. Elektronische Steuerungssysteme, 

die die häusliche Infrastruktur wie Heizungs- oder 

Beleuchtungsanlage regeln, sind dabei nicht gänzlich 

neu. Der innovative Ansatz besteht in der program-

mierten Verknüpfung einzelner mikroelektronischer 

Komponenten zu einem »vernetzten Haushalt«, 

der von unterwegs gesteuert werden kann. Bisher 

reagieren jedoch ältere Menschen auf diese Ent-

wicklung verhalten. Sie bevorzugen Lösungen, die 

einen hohen Komfort in der Bedienung aufweisen, 

realitätsnah und praktikabel sind (ebd.).

Allein an dieser Aufzählung wird die große 

Bandbreite individueller bedürfnisadäquater 

Dienstleistungsbereiche und von Einsatzgebieten 

technischer Assistenzsysteme deutlich. Dennoch 

ist ihnen gemein, dass sie der nachhaltigen Verbes-

serung von Lebensqualität, der gesellschaftlichen 

Teilhabe und der Aufrechterhaltung von Autono-

mie älterer Menschen dienen. Doch auch immer 

wiederkehrende Probleme bestimmen die Diskus-

sion um den Einsatz technischer Lösungen in der 

Häuslichkeit.

Barrieren

Ein wesentlicher Punkt bezieht sich auf die Nutzer-

freundlichkeit und Bedienung komplexer Produkte 

und Systeme (Mollenkopf, 2000). Da ältere Men-

schen vor allem im technologischen Bereich nur 

ungenügend in die Entwicklung von geeigneten 

Gestaltungsmerkmalen sowie Designlösungen 

involviert sind und häufig per se als »defizitär« 

und »unter Funktionsverlusten leidend« wahrge-

nommen werden, herrscht über deren tatsächliche 

Bedürfnisse, Wünsche aber auch Fähigkeiten 

Unkenntnis.

An zweiter Stelle steht die Akzeptanz technolo-

gischer Innovationen. So weisen Studienergebnisse 

von Becker & Atz (2008) darauf hin, dass jene tech-

nischen Systeme die höchste Zustimmung unter 

Älteren erfahren, die erstens dem persönlichen 

Schutz und somit zur Abwehr von Gefahrensitu-

ationen oder zweitens der Kompensation einer 

gesundheitlichen Beeinträchtigung dienen. Hin-

gegen erreichen Assistenzsysteme, die allein zur 

Erleichterung des Alltages beitragen, nur mittlere 

Akzeptanzwerte.

Ein drittes zu lösendes Problem betrifft den Zugang 

zu neuen Technologien. Hier stellt sich die Frage, 

inwieweit ältere Menschen über ausreichend finan-

zielle Ressourcen verfügen, um überhaupt Produkte 

und Dienstleistungen erwerben zu können.

Perspektiven

Das Thema »Altern« ist eine der größten Heraus-

forderungen unserer Gesellschaft. Nicht nur 

die demografische Entwicklung, die gestiegene 

Lebenserwartung, veränderte Lebensstile und -for-

men, die Zunahme der Single-Haushalte, die 

deutliche Abnahme des familiären Pflegepotenzi-

als bei zunehmender Pflegebedürftigkeit und die 

sichtbaren Grenzen der traditionellen Versorgungs-

settings, sondern auch veränderte Bedürfnisse 

und Bedarfe neuer Alterskohorten führen zu den 

folgenden Fragen: an welcher Stelle versagen die 

bekannten, oft klischeehaften Alters- und Alterns-

bilder, welche müssen vielleicht auch versagen und 

welche alternativen Antworten haben wir schon 

oder müssen wir noch finden?

Für die Zukunft des Alterns dürften wesentliche 

Aspekte von Wohnen, Lebensqualität und Selb-

ständigkeit bei hoher Gesundheit im Mittelpunkt 

stehen. Denn: Der Wunsch älterer Menschen, so 

lange wie möglich ein unabhängiges und selbst 

bestimmtes Leben im vertrauten Wohnumfeld 

führen zu können, ist von zentraler Bedeutung. 

Innovative Dienstleistungs- und Technikstrukturen 

sowie alternative Wohnformen können dabei hel-

fen, eine autonome Lebensführung in den »eigenen 

vier Wänden« zu ermöglichen.

Die Förderung der Autonomie älterer Menschen 

in der Häuslichkeit eröffnet Chancen und Poten-

tiale für neue Technologien und Serviceprodukte. 

Um langfristig die Akzeptanz und Wirksamkeit 

technischer Lösungen zu erhöhen, gilt es, in die 

Entwicklung und Erprobung neuer Produkte und 

Dienstleistungen für ältere Menschen stärker zu 

investieren. Im synergetischen Zusammenspiel von 

Wissenschaft, Praxis, Unternehmen und Verbrau-

chern kann es gelingen, den privaten Haushalt auch 

bei einsetzender Hilfe- und Pflegebedürftigkeit als 

langfristigen Lebensort zu etablieren. Auch für die 

Gesundheitswirtschaft sind hier deutliche Impulse 

zu erwarten.
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